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Die Polizei, dein 
Freund und Helfer

Zu recht beklagen die 
Anwohner an der Ad-
miralbrücke die Un-
tätigkeit der  Polizei. 
Zwar kann es nicht 
Aufgabe der Ordnungs-
hüter sein, unaufge-
fordert das Bedürfnis 
einzelner nach absolu-
ter Nachtruhe zu ver-
teidigen, doch auf der 
Admiralbrücke, so viel 
ist klar, ist die Interes-
senabwägung zwischen 
Feierei und Nachtschlaf 
aus dem Gleichgewicht 
geraten. Natürlich geht 
die Party weiter, wenn 
das Polizeiauto außer 
Sichtweite ist. Aber was 
außer geringen Perso-
nalkosten spricht denn 
dagegen, allabendlich 
einen Streifenwagen 
am Brückenrand zu 
postieren? Die lauteren 
Brückenbesucher wären 
vermutlich nach we-
niger als zwei Wochen 
verscheucht, ohne dass 
die Brücke durch un-
nötige und teure Bau-
maßnahmen dauerhaft 
und für alle Nutzer 
als Treffpunkt zerstört 
wird. Die Idee, durch 
Durchgangsverkehr für 
Ruhe zu sorgen, ist je-
denfalls absurd.

Robert S. Plaul

Krach um die Brücke
Bürgerdiskussion um die Admiralbrücke erneut ergebnislos

Kleine Musiker haben 
nichts zu lachen und sel-
ten was zu beißen. Aus-
gerechnet ein Verein mit 
dem Satzungsziel »Schutz 
des Urhebers und Wah-
rung seiner Rechte« gerät 
nun unter Beschuss der 
eigenen Mitglieder. In 
einschlägigen Internet-
Foren fallen Begriffe wie 
»Raubritter« und »Hals-
abschneider«, es kommt 
zu einer Petition, die den 
Bundestag auffordert, 
das Handeln des Verei-
nes unter anderem auf 
Vereinbarkeit mit dem 
Grundgesetz zu prüfen. 
Warum dieser Aufruhr? 

Wenn uns ein Verein 
nicht passt, dann treten 
wir eben aus, und der 
Verein geht ein. Doch der 
Verein heißt GEMA und 
bekam als Verwertungs-
gesellschaft eine Kon-

zession nach §22 BGB 
verliehen. Mit dieser 
Konzession ausgestattet 
verlangen Verwertungs-
gesellschaften Abgaben 
auf Festplatten, CD-
Rohlinge, USB-Sticks 
und Speicherkarten – 
man könnte ja geschütz-
te Werke darauf kopieren 
– und natürlich auch auf 
Live-Veranstaltungen. 
Prickelnd wird es, wenn 

ein Künstler eine Veran-
staltung mit seinen eige-
nen, GEMA-gemeldeten 
Werken organisiert. Er 
hat Abgaben zu leisten, 
die mit Hilfe eines kom-
plexen Verrechnungs-
systems auf dem Um-
weg über einen großen 
Topf später zu einem 
verschwindend gerin-
gen Teil als Tantiemen 
wieder an ihn zurück-
fließen. Der Rest deckt 

Verwaltungskosten und 
wird an Mainstream-
Künstler ausgeschüttet, 
die dank Radio- und 
Fernsehübertragung vie-
le Verrechnungspunkte 
vorweisen können. Aus-
zutreten schützt Künstler 
und Veranstalter nicht 
vor Gebühren, falls die 
Aufführung eines einzi-
gen GEMA-pflichtigen 
Stückes auch nur ver-
mutet wird. Die meis-
ten Label fordern eine 
Mitgliedschaft sogar als 
Voraussetzung für einen 
Plattenvertrag. 
Die GEMA plant, die 

Gebühren für Live-Ver-
anstaltungen bis 2014 
drastisch zu erhöhen 
– für einige Veranstal-
tungstypen ist eine Ver-
sechsfachung der Gebüh-
ren im Gespräch. 
Nun stellt sich die Fra-

ge, welche Auswirkungen 
das auf die Live-Szene 
im Kiez haben wird. 
Können die Veranstal-
ter neben den ohnehin 
steigenden Belastungen 
durch Kosten für Lärm-
schutz-Maßnahmen und 
behördlichen Antragsbe-
arbeitungsgebühren auch 
noch gestiegene GEMA-
Gebühren abdecken? 
Helmut Kurschat vom 
Brauhaus Südstern findet 
deutliche Worte: »Wenn 
das so umgesetzt wird  
sind Live-Veranstaltun-
gen wirtschaftlich nicht 
mehr darzustellen, dann 
hört der Veranstaltungs-
betrieb hier auf.« 
Die erwähnte Petition 

findet sich auf epetitionen. 
bundestag.de  und steht 
ganz oben – wenn man 
die Liste nach Mitzeich-
nern sortiert.        ef

Dienstagabend, 22 Uhr. 
Rund 70 feierfreudige 
junge Menschen sitzen 
neben und zwischen den 
schmalen Fahrspuren, 
teils auf den hässlichen 
Waschbetonpol le rn , 
teils auf dem Boden. 
Sie haben gute Lau-
ne, und manche haben 
eine Gitarre oder Bon-
gotrommeln dabei. Als 
sich ein Polizeiwagen 
zwischen den Füßen der 
am Straßenrand sitzen-
den durchschiebt, hört 
der junge Mann, der 
eben noch rhythmisch 
mit einem Löffel auf ei-
ner Metallschüssel und 
seinem Flaschenbier 
herumgetrommelt hat, 
instinktiv auf, bis die 
Streife weitergefahren 
ist. Vom anderen Ende 
der Brücke schallt von 
einer größeren Gruppe 
Gesang herüber. Ne-
benan führen ein paar 
Teenager eine angeregte 

Diskussion, deren 
Inhalt allerdings in 
der allgemeinen Ge-
räuschkulisse unter-
geht.
Kaum einer von 

ihnen weiß, dass bis 
vor zwei Stunden 
noch heftig über sie 
diskutiert wurde. 
Denn an den Ufern 
des Landwehrka-
nals, die hier von der 
Admiralbrücke mit-
einander verbunden 
werden, wohnen 
Menschen, die lie-
ber schlafen wollen, 
als akustisch an der 
allabendlichen Par-
ty teilzuhaben. An 
jenem Dienstag tra-
fen sie sich erneut 
zur Bürgerdiskus-
sionsrunde, zu der 
Baustadträtin Jutta 
Kalepky ins Rathaus ge-
laden hatte.
Eigentlich sollte es dabei 

um zwei Alternativvor-

schläge für bauliche Ver-
änderungen an der Brü-
cke gehen. Wenn Autos 
und Fahrräder in großer 
Zahl die Brücke kreuz-

ten, so das Kalkül, 
würde die Aufent-
haltsqualität für fei-
erwillige Fußgänger 
so weit sinken, dass 
die nächtlichen Ru-
hestörer sich einen 
anderen Treffpunkt 
suchen würden.
Doch schon zu 

Anfang der Diskus-
sionsrunde ruderte 
Kalepky zurück. 
Einerseits ginge es 
ihr gar nicht darum, 
das jugendliche Par-
tyvolk komplett zu 
vertreiben, anderer-
seits sei zumindest 
der eine der Vor-
schläge aus Gründen 
der Statik vermut-
lich nicht durch-
führbar. Für echten 
Durchgangsverkehr 
ist die Brücke, die 

derzeit als Spielstraße 
ausgewiesen ist, nämlich 
nicht stabil genug.
Fortsetzung auf Seite 2.

PARTYMEILE im Wohnviertel.
Foto: rsp

Musik und Marktwirtschaft
Kultur fördern oder verhindern?



Fortsetzung von Seite 1.
Die meisten Anwohner 
haben ja auch gar nichts 
gegen das lustige Treiben 
auf der Brücke – solange 
es denn irgendwann en-
det. Doch um zehn Uhr 
abends geht es auf der 
Brücke erst richtig los. 
»Man merkt regelrecht, 
wie sich das Publikum 
am späteren Abend ver-
ändert«, sagt eine ge-
nervte Anwohnerin, »es 
kommen jüngere, lau-
tere und betrunkenere 
Leute.« Denen scheint 
die Nachtruhe der An-
wohner egal zu sein. 

Einige Nachbarn rufen 
drei Mal am Abend die 
Polizei, doch die sorgt 
immer nur kurzzeitig für 
Abhilfe und erklärt sich 
ansonsten für unzustän-
dig, von sich aus tätig zu 
werden. 
So wurden dann auch 

teils abenteuerliche Ideen 
in die Diskussion gewor-
fen. »Wäre die Straße 
keine Spielstraße«, so ein 
Anwohner, »könnte die 
Polizei gegen die auf der 
Straße sitzenden vorge-
hen.« Auch über ein Al-
koholverbot wie auf dem 
Alexanderplatz oder eine 

uhrzeitabhängige Spiel-
straßenregelung wurde 
diskutiert. 
Für einigen Unmut 

sorgte dann allerdings 
die von einem SPD-
Abgeordneten der BVV 
zutage geförderte Pres-
seerklärung der Grünen, 
in der bauliche Verände-
rungen kategorisch aus-
geschlossen werden. »Es 
ist verkehrspolitischer 
Quatsch, wenn man die 
Geräusche der Brücken-
besucher durch Lärm 
von neuem Durchgangs-
verkehr ersetzt«, wird 
darin Kalepky zitiert. 

Pikant daran ist, dass die 
Presseerklärung vorgibt, 
das Ergebnis der Diskus-
sionsrunde wiederzuge-
ben, obwohl sie bereits 
im Vorfeld veröffentlicht 
wurde. Viele Anwohner 
stellen sich jetzt die Fra-
ge, ob ihre Anregungen 
zu alternativen Umbau- 
und Umgestaltungsmaß-
nahmen in der weiteren 
Planung überhaupt be-
rücksichtigt werden. 
Sicher scheint aber, dass 
sich an der derzeitigen 
Situation in nächster 
Zeit nichts ändern wird.

rsp
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Am Tresen gehört

Das Lieblingsthema in 
Kneipen ist doch immer 
noch – das Saufen. Die 
Anzahl der verkonsu-
mierten Biere oder Weine 
spielt dabei eine ganz we-
sentliche Rolle. Einerseits 
gibt sie Auskunft über 
die zu erwartende Rech-
nung, was in Zeiten der 
Wirtschaftskrise von be-
sonderer Wichtigkeit ist. 
Andererseits lässt sich mit 
ihr auch die zu erwar-
tende Kurvengängigkeit 
auf dem Heimweg pro-
gnostizieren. Ob es die 
Sorge um die Barschaft 
des Gastes oder das Er-
staunen über seinen für 
die Höhe der Rechnung 
ungewöhnlich gut erhal-
tenen Gleichgewichts-
sinn war, bleibt unklar, 
jedenfalls war jüngst ein 
Barkeeper zu hören, der 
einem Gast folgende Fra-
ge stellte: »Hast du auch 
alles getrunken, was du 
bezahlt hast?«

Stark untertrieben wäre 
es, Klaus Löffler einfach 
als Filmvorführer zu be-
zeichnen. Er ist ein Kino-
mensch, wie er es nennt. 
Heute ist er der Techni-
sche Leiter im »Sputnik« 
am Südstern, doch an-
gefangen hat alles vor 25 
Jahren in Stuttgart. Im 
Programmkino »Corso« 
ging er als Schüler ein 
und aus und freundete 
sich schließlich mit den 
Betreibern an. »Du bist eh 
jeden Abend hier«, sagte 
einer von ihnen eines Ta-
ges, »willst du nicht hier 
arbeiten?« So kam Klaus 
zu seinem ersten Kino-
Job – als Kartenabreißer.
Nach dem Abi wollte 

er dort eigentlich eine 
Ausbildung zum Büro-
kaufmann machen, denn 
kinospezifische Ausbil-
dungsberufe gibt es in der 
Branche nicht. Doch die 
IHK genehmigte keinen 
Ausbildungsplatz. Da au-
ßerdem der Wehrdienst 
ins Haus stand, flüchte-
te er, wie so viele andere 
zu der Zeit, nach Berlin. 
»Ich habe damals mei-
ne Tante angerufen und 
gefragt, ob ich morgen 
vorbeikommen kann«, 
erzählt er und grinst.
Einige Jahre lang jobb-

te er in diversen Berli-
ner Kinos. Im »Cosima« 
zum Beispiel, bei der 
»Filmbühne Wien«, im 
»Eva«, im »Capitol Dah-
lem« und längere Zeit in 

der »ufaFabrik«, in der 
es damals noch Kino-
programm gab. Doch 
nicht nur Kinos waren 
seine Arbeitgeber, son-

dern auch ein Verleiher, 
der im Arthouse- und 
Programmsegment tä-
tig war. Dort bekam er 
mit, dass es in der Uni-
versitätsstadt Bamberg 
zwar einen offenbar flo-
rierenden studentischen 
Filmclub gab, aber kein 
echtes Programmkino. 
Inzwischen schrieb man 
das Jahr 1992, und die 
Wende hatte Berlin so-
weit verändert, dass sich 
Klaus hier ohnehin nicht 
mehr so wohl fühlte wie 
vorher. Also ging er nach 
Bamberg, entrümpelte 
ein altes Pornokino und 
machte daraus ein Pro-
grammkino. Zwar lief 
sein »Residenz-Kino« 
recht gut, doch schon 
nach drei Jahren zog es 
ihn wieder weiter – nach 
Tel Aviv. Es war, wie sollte 

es anders sein, eine Frau-
engeschichte. Die hielt 
dann allerdings nur drei 
Monate. Die israelische 
Freundin ging wieder 

nach Deutschland 
und Klaus blieb mit 
Touristenvisum drei 
Jahre in Israel.
Die »Cinématèque« 

in Tel Aviv wäre ei-
gentlich die logische 
Fortsetzung in Klaus’ 
Programmkinokar-
riere gewesen, doch 
ohne offizielle Ar-
beitserlaubnis wollte 
man ihn dort nicht 

beschäftigen. Weniger 
zimperlich war man 

da bei einem der großen 
Multiplexkinos und na-
türlich auf dem Bau. Gut 
noch erinnert er sich dar-
an, als zwei Wochen lang 
ein Bürogebäude gestri-
chen wurde. Er hatte sich 
zwar nett, wenn auch mit 
Händen und Füßen oder 
auf Englisch, mit den 
Mitarbeitern unterhal-
ten, die in dem Gebäude 
residierten, wusste aber 
nicht, um was für eine 
Firma es sich handelte. 
Als er am Ende der Ar-
beiten seine Kollegen da-
nach fragte, war er nicht 
wenig erschrocken über 
die Dreistigkeit seines 
Arbeitgebers: Es war das 
Finanzamt gewesen.
Irgendwann aber packte 

ihn die Sehnsucht nach 
Berlin. Trotz seines seit 
drei Jahren abgelaufenen 

Visums ließ man ihn 
nach einer neunstündi-
gen Diskussion ausreisen. 
Zurück in Berlin blieb 
er sowohl dem Kino als 
auch dem Baugewerbe 
treu. Während er vier 
Jahre lang selbständig In-
nenausbau machte, arbei-
tete er nebenbei im Kino 
in den Hackeschen Hö-
fen. 2002 gab er den In-
nenausbau auf und nahm 
den Job des Technischen 
Leiters im »Kant-Kino« 
in Charlottenburg an.
Bei einer Tour durch 

den heimischen Kreuz-
berger Kiez entdeckte er 
dann das »Sputnik«, das 
damals in einem erbärm-
lichen Zustand war. Er 
hinterließ prophylaktisch 
seine Telefonnummer, 
denn schließlich kannte 
er sich ja mit Innenaus-
bau und Kino aus. Als 
das »Sputnik« 2004 den 
Betreiber wechselte, be-
sann man sich seines An-
gebots. Da sich der neue 
Inhaber nicht wirklich im 
Metier auskannte, betrieb 
Klaus das Kino so gut wie 
alleine. Seit 2008 Andrea 
Stosiek das Sputnik über-
nahm, ist er »nur noch« 
für die Technik verant-
wortlich – genug Arbeit, 
denn in einem kleinen 
Kino besteht dieser Job 
aus mehr als einem An-
ruf beim teuren Kunden-
dienst. »Reich werden wir 
nicht«, sagt Klaus, »aber 
glücklich.«

Vom Film verführt
Robert S. Plaul traf Klaus Löffler vom Sputnik
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Schlaflos im Graefekiez
Grüne gegen Umbau

»Wir verkaufen Träume, die Vor-
stellung von Glück.«             Foto: rsp



Irgendwie war es so et-
was wie Picknick. Die 
geplante Besetzung des 
Flughafen Tempelhofs 
fand dann doch nicht 
statt. Immerhin bescher-
te die Aktion »Squat 
Tempelhof« der Bereit-
schaftspolizei aus dem 
schwäbischen Göppin-
gen dann doch noch den 
alljährlichen Betriebsaus-
flug in die Hauptstadt. 
Am 1. Mai war sie näm-
lich in diesem Jahr nicht 
gesichtet worden.
Dafür durfte sie jetzt 

am Rande der Hasenhei-
de einem fröhlichen Fest 
der verhinderten Flugha-
fenbesetzer zusehen. 
Zwar waren nicht die 

erwarteten 10.000 Teil-
nehmer gekommen, 
doch viele hatten den an-

genehm warmen Früh-
sommertag genutzt, um 
einen gemütlichen Spa-
ziergang rund um den 
Flughafen zu machen. 
Immerhin wurde das 

Schweizer Fernsehen 
Zeuge eines heimtücki-
schen Angriffs auf den 
Zaun mittels rosafar-
bener Luftballons und 
Rosinen. Doch ganz so 
friedlich-idyllisch soll-
te es nicht bleiben. Als 
etwa eine Stunde später 
an gleicher Stelle der 
Zaun handgreiflich at-
takiert wurde, ließ die 
Staatsmacht dann doch 
mal kurz die Muskeln 
spielen. Wie aus dem 
Nichts tauchten drei 
Wasserwerfer, ein gepan-
zertes Fahrzeug und eine 
gut gepolsterte Hundert-

schaft auf dem Colum-
biadamm auf. Dass ein 
ziviler Polizist dann auch 
noch seine Pistole zog, 
trug auch nicht gerade   
zur Beruhigung der Ge-
müter bei. Umgekehrt 
zeigten die Tritte auf ei-
nen am Boden liegenden 

Beamten auch die Ge-
waltbereitschaft einiger 
Demonstranten. 
Trotzdem blieb der Tag 

weit von den Ausschrei-
tungen entfernt, die sonst 
zum Beispiel den 1. Mai 
in Kreuzberg kennzeich-
nen. Der überwiegende 

Teil der Proteste blieb 
friedlich und war stellen-
weise sogar witzig.
Am Ende gelangte kein 

Demonstrant auf das 
Flughafengelände. Dafür 
ernteten der Senat und 
der Regierende Bürger-
meister Wowereit für die 
Reaktionen im Vorfeld 
eine Menge Häme.
Ob das Großaufgebot 

der Polizei nun wirklich 
nötig war, fragten sich 
viele. Mindestens ein 
Demonstrant hatte dazu 
eine ziemlich klare Mei-
nung: »Wenn der Senat 
für einen Tag den Zaun 
geöffnet und ein paar 
Stände hingestellt hät-
te, dann wäre gar nichts 
passiert und die Stadt 
hätte noch ein paar Euro 
verdient.«
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Ein Alster, ein Note-
book, ein Plätzchen im 
Biergarten – im Schat-
ten eines Sonnenschirms 
– so arbeitet es sich doch 
gleich entspannter als am 
heimischen Schreibtisch 
oder im Büro. Und wenn 
dann auch noch die Mög-
lichkeit besteht, mit dem 
Notebook im Internet zu 
surfen, Mails abzurufen 
und das eigene Blog zu 
aktualisieren, macht es 
erst richtig Spaß.
Mittlerweile gibt es in 

vielen Kreuzberger Cafés 
und Kneipen einen kos-
tenlosen WLAN-Hotspot 
für die Gäste. Die Moti-
ve der Wirte sind unter-
schiedlich. »Ein paar Gäs-
te haben gefragt«, erzählt 
Carsten vom »Kollo«. Seit 
vier Wochen bietet er jetzt 
das drahtlose Surfen an, 
ohne es allerdings in der 

Karte oder an der Tafel zu 
bewerben, denn er möch-
te nicht die Klientel an-
ziehen, die sich an einem 
Tee zwei Stunden aufhält. 
Dragan vom »Bierkombi-
nat« sieht im WLAN 
einen zeitgemäßen 
Ersatz für herkömm-
liche Medien. »Früher 
haben die Leute im 
Café die Zeitung gele-
sen, heute lesen sie auf 
dem Notebook Spiegel 
Online – ich mach‘ das 
selber gerne.« 
Eine große Umsatz-

steigerung bringt der 
neue Service nicht. 
»Ich hatte gehofft, das 
Nachmittagsgeschäft 
vor 18 Uhr zu bele-
ben«, sagt Memis vom 
»Che«. Aber die paar 
Gäste, die nachmittags 
zusätzlich kommen, ge-
hören eher zur Milchkaf-

feefraktion. Die anderen 
Wirte haben ähnliche Er-
fahrungen gemacht. Aber 
es ist halt ein Service, der 
die Gäste erfreut und der 
heute einfach irgendwie 

dazugehört. Der eine 
oder andere jedoch hat 
sich bewusst gegen die-
sen Service entschieden. 
»Die Laptop-Fraktion 
hier drinnen, mit ihrem 
kleinen Mineralwasser, 
das nervt die Stammgäs-
te«, meint Joachim vom 
Valentin. Hätte er einen 
Biergarten, würde er hin-
gegen WLAN anbieten.
Wer heute in der Kneipe 

sein Notebook auspackt, 
ist kein Exot mehr. Die 
meisten in den letzten 
vier oder fünf Jahren ge-
bauten Geräte bringen 

bereits alles mit, was zum 
mobilen Surfen benötigt 
wird, älteren Modellen 
kann mit einem USB-
Stick für wenig Geld 
das Funken beigebracht 

werden. Das richtige 
Funknetz heißt in 
der Regel so wie der 
Laden zu dem es ge-
hört, und das dazuge-
hörige Passwort kann 
am Tresen erfragt 
werden. Die meisten 
Wirte ändern es aus 
Sicherheitsgründen 
in regelmäßigen Ab-
ständen, damit nicht 
die ganze Nach-
barschaft dauerhaft 
mitversorgt wird. 
Weiteren techni-

schen Support kann der 
internetaffine Gast in 
der Regel nicht erwar-
ten – die meisten Wirte 
sind selbst keine großen 
Computerspezialisten, 
bei der Einrichtung des 
Internet-Zuganges und 
des WLANs haben in 
der Regel Freunde oder 
Verwandte geholfen.
Der Surfer im öffentli-

chen WLAN sollte sich 
dessen bewusst sein, dass 
alles, was er unverschlüs-
selt über das Internet 
übermittelt, potentiell 
von jedem anderen im 

Umkreis einiger  Meter 
mitgelesen und mitge-
schnitten werden könnte. 
Dies ist vor allem rele-
vant bei der Eingabe von 
persönlichen Daten und 
Passwörtern oder PINs. 
Auf der sicheren Seite 
ist, wer seine Daten ver-
schlüsselt überträgt – bei 
Webseiten ist die ver-
schlüsselte Verbindung an 
dem »https:« in der URL 
(statt »http:«) und an dem 
Symbol eines geschlos-
senen Vorhängeschlosses 
zu erkennen, das sich bei 
Internet Explorer und Sa-
fari neben der Adresszeile 
und beim Firefox unten 
in der Statuszeile  finden 
lässt. Online-Banking 
und ähnlich Sicherheits-
kritisches sollte man in 
fremden Netzen freilich 
bleiben lassen. 
Zum Schluss noch ein 

Geheimtipp: In den 
meisten Kneipen gibt es 
irgendwo im Gastraum 
die eine oder andere 
Steckdose und für den, 
der nett am Tresen fragt, 
eventuell auch ein Ver-
längerungskabel. So kann 
auch bei leerem Akku 
noch ein weiterer Milch-
kaffee oder vielleicht auch 
das ein oder andere Bier 
bestellt werden.           cs

Surfen beim Saufen
Cordelia Sommhammer hat ihr Notebook in die Kneipe mitgenommen

MIT BALLONS GEGEN ZÄUNE: Protest am Flugha-
fen Tempelhof.                                                  Foto: psk 

Die Besetzung findet nicht statt
Peter S. Kaspar schlenderte um den Flughafen Tempelhof

PRINTAUSGABE VERGRIFFEN? 
Macht ja nix, die KUK kann man auch 
auf dem Notebook lesen – dank WLAN 
auch in der Stammkneipe.                  Foto: rsp

WLAN im Kiez unter anderem im:
Anno64, Baghira, Bierkombinat, Brauhaus 
Südstern, Cantina Orange, Che, Heidelberger 
Krug, Kollo, Murray‘s, Wilhelmine

Die Liste erhebt keinen Anspruch auf Vollständig-
keit. Ergänzungen nehmen wir gerne unter 

info@kiezundkneipe.de entgegen. 
Unter www.kiezundkneipe.de/wlan gibt es in 

Zukunft regelmäßige Updates dieser Liste und ein 
paar Links mit Sicherheitstips zum mobilen Surfen.



Anno ‘64 
25.07. 7 Jahre Anno, Freibier und Grillen
Di 21.30 Musikfilme
Mi 17.00 After-Work-Party, Lucky Wheel
Fr 19.00  Playing Cards with Chris
Sa 22.00  Cocktail Night, alle Cocktails und 

Longdrinks 3 €
So 18.00 Kiezküche, lecker essen für 3,50 €

www.anno64.de

Brauhaus Südstern
10.07. 20.00 Soulshine, live
30.07. 20.00 Jann Klose, live
25.07. 09.00 Braukurs 

www.brauhaus-suedstern.de

Cantina Orange
07.07. 20.00 Jam Session
Mo – Fr 12.00 wechselnder Mittagstisch 5,50 €

www.cantina-orange.de

exploratorium berlin
05.07. 20.00 Improvisationskonzert
09.06. 20.00 Sonderkonzert: kurort
19.07. 19.00 Offene Bühne

www.exploratorium-berlin.de

Galander
So 20.00 Lenard Streicher, Piano
Di Rumclub

www.galander-berlin.de

Heidelberger Krug
12.07. 18.00 Dreigroschen-Verein: Offenes 

Treffen
26.07. 18.00 Dreigroschen-Verein: Offenes 

Treffen
www.heidelberger-krug.de

Heilig-Kreuz-Kirche
09.07. 19.00 Cantaré Children‘s Choir
11.07. 20.00 Brandenburgisches Kammer-

orchester
28.07. 19.00 Jugendorchester aus Finnland

www.heiligkreuzpassion.de

Kollage
04.07. 21.00 Lautmaler treffen...
10.07. 21.00 Mary And The Baby Cheeses 

– Live
24.07. 20.00 Die Freie Hand - KultuRRo-

tation
www.myspace.com/kollageberlin

Moviemento
11.07. 01.30 After Hour Screening: 

Pasolini, Die 120 Tage von Sodom
So 10.00 Frühstückskino

www.moviemento.de

Mrs. Lovell
Fr 19.00 Musik von der Rille; zwei eigene 

Schallplatten mitbringen
Mi 21.00 Kinoabend
So 10.00 Frühstücksbuffet und English 

Breakfast
Di englischer Abend
Di-Fr Futtern wie bei Muttern
04.07. 19.00 Karaoke
12.07. 16.00 Sommerfest mit Spiel, Spaß 

und Spannung
19.07. 18.00 Skatturnier: kein Startgeld, 

trotzdem Preise
26.07. 12.00 Filmsonntag: Klassische 

Science-Fiction-Trilogie. Möge die 
Macht mit euch sein.

www.mrslovell.de

Murray‘s Bar
05.07. 15.00 South Africa – The Lions
05.07. 21.00 Ken De‘Human Jukebox live
16.07. 20.00 Pub Quiz Free entry and 

prizes for the best team
17.07. 21.00 Live Music
18.07. 15.30 Rugby
18.07. 21.00 Live Music

www.murraysbar.de

Oberbaumbrücke
05.07. Open Air Gallerie
02.08. Open Air Gallerie

Passionskirche
05.07. 20.00 Suzanne Vega
11.07. 20.00 Roger McGuinn
25.07. 20.00 Joe Jackson

Regenbogenfabrik
bis 29.08. »Von Beruf Cantonero«, Ausstellung 

im Café

Schlawinchen
Sa 20.00 - 06.00 Happy Hour, Bier 1 €
So 14.00 - 00.00 Happy Hour, Bier 1 €
11.07. 30jähriges Jubiläum

SO36
06.07. 19.00 The Casting Out, Red Tape 

Parade
14.07. 20.00 Biohazard
16.07. 20.00 NoMeansNo, Ampersand
21.07. 20.00 Propagandhi, Steakknife, Go 

Rampage
23.07. 20.00 Diverse Bands
24.07. 20.00 Diverse Bands

www.so36.de

Sputnik
17.07. – 30.07. Screening the City, 

Filmworkshop
www.sputnik-kino.com

Tanzschule taktlos
wegen Umbauarbeiten entfallen die 

Mittwochs-Übungsabende bis Mitte 
August.

04.07. 18.00 Schnupperkurse: 
Standard, Latin, Salsa, Swing, Discofox...

04.07. 20.00 Swing im Garten
www.taktlos.de

Too Dark
So 20.15 Tatort
04.07. 21.00 The Mask, the Proud and the 

Bee
07.07. 19.00 FoeBuD e.V. Stammtisch
11.07. Geschlossene Gesellschaft
21.07. 19.00 FoeBuD e.V. Stammtisch

www.toodark.de
Yorckschlösschen
12.07. 14.00 California Honey Drops
14.07. 14.00 Louis & the Losers, R&B

www.yorckschloesschen.de
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Kontakt zur KuK
Redaktion und Geschäftsstelle: 
Fürbringerstraße 6, 
10961 Berlin
Telefon 030 - 42 00 37 76
E-Mail: info@kiezundkneipe.de
Anzeigenannahme in der Geschäftsstelle 
und im Netz bei www.kiezundkneipe.de
Die KuK per Post nach Hause kostet 
€ 2,00 pro Monat (Porto/Verpackung)

www.kiezundkneipe.de

Die nächste Ausgabe erscheint 
am 7. August 2009

Termine
Neben Terminen, die wir selbst recherchieren, 
entsteht diese Seite aus solchen, die uns aus 
dem Kiez zugetragen werden. Für E-Mails 
mit folgenden Angaben:
 • Veranstaltungsort
 • Datum
 • Uhrzeit des Veranstaltungsbeginns
 • Titel der Veranstaltung,
die bis Redaktionsschluss bei 
termine@kiezundkneipe.de angekommen 
sind, besteht die Gefahr, als Termin in der 
nächsten Ausgabe abgedruckt zu werden. Das 
gleiche gilt für Zettel mit den gleichen Anga-
ben, die im Redaktionsbüro eintreffen.        ef

Sommerfeste, Straßenfeste
und kein Ende 
Der Karneval der Kulturen ist vorbei, die 
Fête de la Musique ist vorbei, und das 
Bergmannstraßenfest haben wir auch 
schon hinter uns. Doch wer von dem 
bunten Treiben auf den Straßen nicht ge-
nug bekommen 
kann, der muss 
nicht verzwei-
feln, es geht ja 
weiter. Zum Bei-
spiel im Graefe-
kiez, wo am 11. 
Juli auf dem Zi-
ckenplatz Grae-
fekiezfest und 
Düttmannfest 
erstmals gemein-
sam gefeiert werden. In der Dieffenbach-
straße gibts ab 12 Uhr bei der Langen 
Tafel Spaghetti satt.
Straßenfestpremiere feiert am 18. Juli die 
Reichenberger Straße. Hier geht es dar-
um, den Kiezgedanken zu festigen.
Das gilt ja auch für das Nachbarschafts-
haus in der Urbanstraße. Gleich drei Tage 
währt dort das Sommerfest, das vom 3. bis 
zum 5. Juli geht.                                     psk
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Spaghetti und Mauergeschichten
Lange Tafel in Bergmann- und Chamissokiez

Fußball, Volleyball, 
Handball, Taekwondo, 
Tischtennis, Tennis, Nor-
dic Walking und noch 
einiges mehr bietet die 
Sommersportakedemie 
des BSC Eintracht Süd-
ring in der Sommerferien 
wieder an. Natürlich alles 
kostenlos. Start ist am 20. 
Juli mit  Volleyball, Prell-
ball und Taekwondo.  Die 
Akademie endet am  28. 
August.                psk

Südring lockt zum Sommersport
BSC Eintracht lädt wieder zu Sportakademie 

Angefangen hatte alles 
einmal mit der Langen 
Tafel in der Bergmann-
straße. Alte und Junge 
sollten zusammen an 
einem Tisch gemeinsam 
Spaghetti essen und die 
Jungen die Geschichte 
der Alten erfahren. Aus 
dem bemerkenswerten 
Oral-History-Projekt 
soll nun ein Kunstobjekt 
werden, eine Installation 
oder auch Sozialplas-
tik im Sinne von Josef 
Beuys. Inzwischen han-
delt es sich auch nicht 
mehr nur um eine, son-
dern um sechs Tafeln. 
Alle sind sie 200 Meter 
lang, überall gibt es Spa-
ghetti, und wer Zeit, 
Lust und Laune und ein 
Lächeln auf den Lippen 
hat, ist am 11. Juli einge-
laden, mitzuessen. 
Natürlich geht es auch 

dieses Mal wieder um 
weiter getragene Ge-
schichte. Was liegt im 

zwanzigsten Jahr des 
Mauerfalls näher, als 
sich mit der Geschichte 
der Berliner Mauer zu 
beschäftigen?
Zahlreiche Schulen sind 

wieder mit von der Par-
tie. Aus den Kreuzberger 
Kiezen sind Charlotte-
Salomon-Grundschule, 
Leibniz-Gymnasium und 
die Freiligrath-Ober-
schule an der Langen 
Tafel in der Bergmann-
straße beteiligt. Im Gra-
efekiez sind das Robert-
Koch- Gymnasium und 
die Hermann-Hesse-
Oberschule an der Lan-
gen Tafel in der Dieffen-
bachstraße mit von der 
Partie.
Darüber hinaus gibt es 

lange Tafeln im Reuter-
kiez und in der Heidel-
berger Straße in Neu-
kölln. Außerdem sind 
in Kleinmachnow und 
Loitz weitere Tafeln auf-
gebaut. 

Insgesamt haben die Ta-
feln dann eine Gesamt-
länge von 1200 Metern. 
1200 Geschichten zur 
Mauer haben die Schü-
ler der beteiligten Schu-
len verfasst und dafür 
Zeitzeugen interviewt.
Dazu gibt es Szenisches, 

Moderation, Spiel und 
Chanson. Wer kommt 
und mitisst, kann sich 
austauschen oder nur zu-
hören. Wichtig ist einzig 
und allein, dass Geschich-
te weiter getragen wird, 
getreu dem Motto von 
Marcel Proust: »Nur die 
Erinnerung gibt unserem 
Leben Sinn«. Agieren wer-
den insgesamt 300 Mit-
wirkende, Studenten von 
der UdK und Schüler. 
Die Langen Tafeln wer-

den am 11. Juli um 12 
Uhr eröffnet. Wer kom-
men will, sollte Teller 
und Besteck mitbringen 
– und ein Lächeln.    

psk

Termine der 
Sportakademie
Volleyball: Mo, Mi, 
19h; Prellball: Mo 19h; 
Taek-Won-Do: Mo, 
Do 17h; Tischtennis, 
Di, Fr, 17h; Fußball: 
Mi 19.30h, Frauen-
gymnastik: Mi 18h; 
Handball (Frauen): 
Do 20h; Badminton: 
Do 17h; Tennis: Do 
16h; Nordic Walking: 
Anfänger  18h, Fortge-
schrittene 19h.
Weitere Informatio-
nen: Florence Schulz 
030 / 211 18 55
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Nun ja, er war alt und 
brauchte das Geld. Aber 
musste er deshalb gleich 
so übertreiben? Am Tag 
nach Michael Jacksons 
Tod belegten seine Alben 
die Plätze eins bis 15 der 
Amazon-Charts. Alleine 
damit hätte er Neverland 
und die Beatlesrechte 
wieder zurückkaufen 
können. 
Spätestens an dieser 

Stelle wird der gewiefte 
Verschwörungstheore-
tiker hellhörig. Kann es 
möglich sein, dass der 
King of Pop tot ist, wenn 
der King of Rock‘n‘Roll, 
wie ja jedes Kind weiß, 
noch lebt? Hat Jacko 
nicht – unter anderem 
durch die kurzzeitige 
Verehelichung mit der 

Tochter des Kings – be-
wiesen, dass er stets Elvis 
nacheiferte? Es dürfte 
also nur noch eine Frage 
der Zeit sein, wann es zu 
den ersten Jackson-Sich-
tungen kommen wird. 
Wie bei Elvis Presley 
werden sie sich natürlich 
alle, alle als Hirngespins-
te durchgeknallter Fans 
erweisen. Und ist nicht 
die Diskreditierung sol-
cher Begegnungen eben 
ein schlagender Beweis 
dafür, dass es sie in 
Wirklichkeit doch gege-
ben hat?
Wir wissen doch alle, 

dass der King nicht der 
einzige ist, der in Wirk-
lichkeit noch lebt. Auch 
der Unfall (Mercedes!) 
von Lady Di und Dodi 

Al-Fayed war ja schließ-
lich nur inszeniert, da-
mit die beiden Lieben-
den ungestört lieben 
können. 
Und dann Kennedy! 

Ganz große Klasse. Un-
erreicht. Der ließ sich 
vor den Augen der gan-
zen Welt erschießen und 
lachte sich wahrschein-
lich hinterher ins Fäust-
chen. 
Oder James Dean. Dass 

der mit einem Porsche 
(ausgerechnet) auf einer 
Landstraße in Kalifor-
nien zu Tode kommt, 
glaubte doch auch kein 
vernunftbegabtes We-
sen. 
Immerhin hatte Ja-

nis Joplin (selbst Por-
schefahrerin!) in einem 

ihrer bekanntesten Songs 
den Herrn um den Kauf 
eines Fahrzeugs aus dem 
Hause Mercedes gebe-
ten. Das kann ja nur eine 
Anspielung auf Dean 
und Lady Di sein. Dass 
Diana erst neun war, als 
Janis starb, stört einen 
wahren Verschwörungs-
theoretiker wenig. Das 
sind Kinkerlitzchen.
Aber wo sind sie denn 

dann alle, die Jim Moris-
sons, Bob Marleys und 
Bruce Lees? Die Antwort 
ist ziemlich einfach. Sie 
leben ein ungestörtes 
friedliches Leben auf 
Amelia-Island in der 
Südsee. Benannt ist sie 
nach der amerikanischen 
Flugpionierin Amelia 
Earhart, die 1937 bei 

ihrem Flug um die Welt  
irgendwo im Pazifik ver-
schollen ist. Doch schon 
ihre Zeitgenossen wuss-
ten es damals genau: 
Sie hatte sich in ihren 
Navigator verschossen 
und war mit ihm auf 
einer unbekannten und 
bis heute unentdeckten 
Insel notgelandet – um 
dort ein ungestörtes 
Leben... na ja, der Rest 
dürfte ja bekannt sein. 
Diese Insel hat sich in 

den späteren Jahren zu 
einem Geheimtipp für 
gescheiterte und nicht ge-
scheiterte Stars entpuppt, 
die alle ihren Tod insze-
nierten und dorthin zo-
gen. Und wenn sie nicht 
gestorben sind, dann le-
ben sie noch dort.  

Nur ein Zimmerchen irgendwo
Marcel Marotzke geht auf Wohnungssuche

Kreuzberg ist ja angeblich 
inzwischen eine exklusive 
Wohngegend. Zumin-
dest sagen das die Mak-
ler, wenn sie ihren Inter-
essenten erklären, warum 
die Mieten heutzutage 
doppelt so hoch sind wie 
vor fünf Jahren. Trotzdem 
wohnen eben jene Mak-
ler erstaunlicherweise viel 
lieber in einem Häuschen 
am Stadtrand und müs-
sen zur Wohnungsbesich-
tigung in Kreuzberg erst 
umständlich mit ihrem 
7er-BMW oder ihrem 
Alfa Romeo anreisen.
Aber Makler zu verste-

hen, ist ja eh nicht leicht. 
Das geht schon bei den 
Annoncen los.
Mein Lieblingssatz ist 

»in der Nähe des belieb-
ten Bergmannstraßenkie-
zes«. Das heißt zunächst 

einmal lediglich, dass sich 
die Wohnung vermutlich 
in Kreuzberg 61 befindet 
– oder in Tempelhof oder 
in Neukölln. Ungefähr 
die gleiche geographische 
Lage wird mit dem Aus-
druck »Nähe Potsdamer 
Platz« beschrieben. Be-
liebt sind auch Ortsanga-
ben relativ zu U-Bahnhö-
fen und Bushaltestellen. 
»Fußläufig erreichbar« 
bezeichnet in diesem Zu-
sammenhang eine Ent-
fernung von ca. zwei bis 
vier Kilometern, »direkt 
an Haltestelle xy gelegen« 
steht für etwa die halbe 
Strecke.
Hat man herausgefun-

den, wo die Wohnung 
ungefähr sein könnte, 
sollte man sich ihrer Be-
schreibung widmen. Eine 
»charmant geschnittene 

Altbauwohnung« ist meist 
eine verwinkelte, renovie-
rungsbedürftige Bruch-
bude, die fast ausschließ-

lich aus gefangenen, 
also nicht vom Flur aus 
erreichbaren Zimmern 
besteht. Ist die Wohnung 
gar »interessant geschnit-
ten«, darf man mit einem 
Durchgangsbadezimmer 
oder Schlimmerem rech-
nen. Ein »herrlicher grü-
ner Ausblick« garantiert 
lediglich das Vorhan-

densein eines Fensters zu 
einem Hinterhof, in dem 
in irgendeiner Ecke Un-
kraut wuchert.
Kaum ein Kreuzberger 

Mietshaus verfügt über 
einen Aufzug. Falls doch 
vorhanden, ist er defekt. 
Wer zu faul zum Trep-
pensteigen ist, sollte sich 
für eine Parterrewohnung 
entscheiden, die daran 
zu erkennen ist, dass sie 
vom Makler nicht wie 
alle anderen Wohnungen 
zusätzlich mit dem At-
tribut »lichtdurchflutet« 
versehen wurde. Solche 
Wohnungen liegen re-
gelmäßig im schattigsten 
Teil des Hinterhauses 
hinter einem winzigen 
Innenhof.
Doch auch die inneren 

Werte dürfen nicht ver-
gessen werden. Eine »3-

Zimmer-Wohnung mit 
Wohnküche« hat keine 
Küche, aber eine Bau-
marktspüle in der Ecke 
des dritten Raumes. In 
einem »luxuriösen Bade-
zimmer« gibt es häufig 
warmes Wasser in der 
Dusche; oft ist auch ein 
Handwaschbecken vor-
handen.
Vielleicht sollte ich lie-

ber Makler werden und 
mich mit einer Villa in 
Frohnau begnügen. Das 
passende stilechte Luxus-
Automobil mit charak-
teristischer Formgebung 
und Oldtimer-Charme 
habe ich sogar schon. 
Und wenn ich den ver-
beulten Ford Fiesta nicht 
doch noch abwracke, 
kommt er vielleicht so-
gar nochmal durch den 
TÜV.

Eine Insel in der Südsee
Rolf-Dieter Reuter entdeckt die große einheitliche Verschwörungstheorie 

HERRSCHAFTLICHER 
Altbau mit klassischer 
Fassade             Foto: cs

Das Haus der feinen Drucksachen.
Fon 61.69.68.0
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Ihr Partner für Versicherungen,
Vorsorge und Risikomanagement

Generalagentur Petra von Chamier
Baerwaldstraße 50, 10961 Berlin
Telefon 030 21919980, Fax 030 21919970
chamier@zuerich.de, www.zurich.de/chamier

Neues aus der Großbeerenstraße
»Galander« hat im Mai eröff net

Die Piratenburg ist Ge-
schichte, »Galander« 
heißt jetzt die neue Bar 
an gleicher Stelle. Domi-
nik Galander (Bar Nou) 
hat den Laden, der im 
Stile der 20er Jahre gehal-
ten ist, im Mai eröff net.
Es ist ein Ort des Au-
ßergewöhnlichen. Dazu 
gehört das fränkische 
Weißbier »Streck-Bräu«, 
das es in Berlin nur hier 
gibt. Rhum Agricole 
aus Martinique gibt es 

auch nicht überall, hier 
aber gleich in drei Sor-
ten. Dienstags triff t sich 
hier übrigens immer der 
Rum-Club. 

Ab 20 Uhr spielt jeden 
Sonntag Lenard Strei-
cher, der ansonsten in der 
Vox-Bar im Grand Hyatt 
am Piano sitzt.      psk

Gerade in Kreuzberg sind 
die Wege kurz. Auch die 
Wege von einer Kneipe 
zur anderen. Aber: Wer 
Alkohol getrunken hat, 
sollte nicht mehr fahren 
– weder mit dem Auto 
noch mit dem Fahrrad. 
Tut man es doch und 
wird nach übermäßigem 
Alkoholkonsum im Stra-
ßenverkehr erwischt, so 
riskiert man seine Fahr-
erlaubnis, egal ob man 
mit einem Auto oder 
»nur« mit einem Fahr-
rad unterwegs war. Über 
diese Entscheidung des 
Oberverwaltungsgerichts 
Berlin-Brandenburg in-
formiere ich heute und 
warne dringend davor, die 
Materie zu unterschät-
zen. Im vorliegenden Fall 
war ein Fahrradfahrer 
mit einem Blutalkohol-
wert von 1,98 Promille 
auff ällig geworden und 
wegen Trunkenheit im 
Straßenverkehr verurteilt 
worden. 
In dem Strafverfahren 

vor dem Amtsgericht 
wurde die Fahrerlaubnis 
noch nicht entzogen. 
Dies ist durchaus üblich. 
Die Fahrerlaubnisbehör-
de forderte den Mann 
jedoch daraufhin auf, 
ein medizinisch-psy-
chologisches Gutach-
ten (MPU) vorzulegen. 
Dieses sollte klären, ob 
zu erwarten sei, dass der 
Mann auch zukünftig 
unter Alkoholeinfl uss 
ein Fahrzeug führen wer-
de. Da das Gutachten 

eine weitere so genannte 
Trunkenheitsfahrt nicht 
ausschloss, wurde dem 
Mann die Fahrerlaub-
nis entzogen. Hiergegen 
klagte er. Als Begrün-
dung führte er an, dass er 
ja nicht mit einem Kraft-
fahrzeug, sondern ledig-
lich mit einem Fahrrad 
– für das man keinen 
Führerschein brauche 
– unterwegs war. Mit 
dieser Entscheidung für 
das Fahrrad habe er sich 
bewusst gegen das Füh-
ren eines Kraftfahrzeugs 
unter Alkoholeinfl uss 
entschieden. Zudem sei 
dies das erste Mal ge-
wesen, dass er im Stra-
ßenverkehr unter Alko-
holeinfl uss angetroff en 
wurde. Seiner Meinung 
nach könne man aus die-
sem einen Verstoß nicht 
ableiten, dass sich bei 
ihm Trunkenheitsfahrten 
wiederholen würden. 
Das Verwaltungsgericht 

wies die Klage ab. Das 
medizinisch-psycholo-
gische Gutachten habe 
ergeben, dass man beim 
Kläger von einer erheb-
lichen Alkoholproble-
matik ausgehen müsse: 
Bei den Befragungen 
im Rahmen der medi-
zinisch-psychologischen 
Untersuchung habe er 
seinen Alkoholkonsum 
bagatellisiert, obwohl 
der außergewöhnlich 
hohe Wert von 1,98 
Promille für eine Ge-
wöhnung und somit ei-
nen längerfristigen miss-

bräuchlichen Umgang 
mit Alkohol spreche. 
Zudem habe der Kläger 
durch einen Fragebogen 
erhebliche Wissensdefi -
zite in Bezug auf Bedeu-
tung und Auswirkun-
gen von Alkohol beim 
Führen von Fahrzeugen 
gezeigt. Daher könne 
man nicht davon aus-
gehen, dass der Kläger 
in Zukunft zuverlässig 
zwischen übermäßigem 
Alkoholkonsum und der 
Teilnahme am Straßen-
verkehr trennen könne. 
Bei dieser Beurteilung 
sei es unerheblich, ob der 
Betroff ene beim Führen 
eines Kraftfahrzeugs, wie 
eines Autos oder Motor-
rads oder eines anderen 
Fahrzeugs, etwa eines 
Fahrrades, auff ällig ge-
worden sei. 
Viele Autofahrer unter-

schätzen die Auswirkun-
gen einer Trunkenheits-
fahrt auf dem Fahrrad. 
Sie meinen, mit dem Ste-
henlassen des Autos alles 
richtig gemacht zu ha-
ben. Wie das oben darge-
stellte Urteil zeigt, kann 
dies ein folgenschwerer 
Trugschluss sein. 
Rechtsanwalt Dr. Hen-

ning Karl Hartmann, 
Mitglied der Arbeitsge-
meinschaft Verkehrsrecht 
im Deutschen Anwalts-
verein (DAV).Die Kanz-
lei Dr. Hartmann & 
Partner betreibt Büros 
in Berlin, Bielefeld und 
Oranienburg (Tel. 03301 
- 53 63 00).

Unter Alkohol Fahrrad gefahren
Führerschein ist trotzdem in Gefahr

Der Tipp von Rechtsanwalt Henning Karl Hartmann

DOMINIK GALANDER (r) und sein Team. Foto:Stelzner
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Fotos: Ehrentraut, Plaul
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CHEMISCHE REINIGUNG
Bergmannstraße 93

10961 Berlin, Tel. 6931581

Reinigung von Texti-
lien, Leder, Daunen-

betten, Teppichen

Bethesda Seniorenzentrum: Pfl egen und Wohnen
 70 freundliche Einzel- und Doppelzimmer mit eigenem Bad
 Geschützter Wohnbereich für Menschen mit Demenz
 Medizinische Versorgung rund um die Uhr

Senioren-Wohnungen zu günstigen Konditionen
 86 seniorengerechte 1- und 2-Zimmer-Wohnungen mit Balkon
 Beratung und Betreuung durch den Sozialdienst
 Teilnahme an ausgewählten Veranstaltungen
 Frei wählbare und bezahlbare Serviceleistungen

Tabea Tagespfl ege: Gemeinsam aktiv leben
 Neue soziale Kontakte knüpfen und Gemeinschaft erleben
 Stärkung und Förderung Ihrer Interessen und Fähigkeiten
 Beratung und Unterstützung für pfl egende Angehörige
 Geöffnet Mo – Fr von 8 bis 16 Uhr; kostenloser Probetag

Café Bethesda: Entspannen und Genießen
 Selbstgebackener Kuchen, herzhafter Mittagstisch
 Geöffnet Mo – Fr und So von 12 bis 17 Uhr

Dieffenbachstraße 40
10967 Berlin (Kreuzberg)
Tel. (030) 690 00 20
bethesda@bethanien-diakonie.de
www.bethanien-diakonie.de

Ihr 10jähriges Beste-
hen feierte am 17.Juni 
2009 feierte die Tabea 
Tagespfl ege in der Bö-
ckhstraße 22-23 . Zu 
diesem Anlass fanden 
sich rund 70 Gäste bei 
wunderschönem Wetter 
im Garten ein, um die-
ses Ereignis gemeinsam 
zu feiern.
Eröff net wurde der Ge-

burtstag vom Geschäfts-
führer der Bethanien Dia-
konie gGmbH, zu dem 
die Tabea Tagespfl ege 
gehört, Herrn Alexander 
Dettmann. »Wenn ich 
hier in die Tagespfl ege 
komme, dann erlebe 
ich immer Aktivität und 
Freude«, sagte Alexander 
Dettmann und lobte das 
Engagement und die 
Kreativität, mit der die 
Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter täglich die 
Gäste begeistern wollen.
Natürlich durften bei ei-

nem christlichen Angebot 
nicht die Worte des the-
ologischen Geschäftsfüh-
rers fehlen. »Die vielen 
verschiedenen Kulturen, 
die hier aufeinander tref-
fen, zeigen, das der Glau-
be eine Sprache spricht 
und die Menschen mit-
einander verbindet«, sag-
te Pastor Karsten Mohr 
und übergab schließlich 
das Wort an Manuela 

Marquardt, die Leiterin 
der Tabea Tagespfl ege. Sie 
bedankte sich bei allen 
Menschen, die mit dazu 

beitragen, dass die Tabea 
Tagespfl ege diesen Ge-
burtstag feiern darf. »Wir 
werden weiter so enga-
giert und mit Herz unse-
ren Gästen einen schönen 
Tag bereiten«, sagte Frau 
Marquardt zum Ende 
Ihrer Rede und eröff nete 
das leckere Buf-
fet mit frischem 
Obst, türkischen 
Spezialitäten, le-
ckeren Salaten so-
wie Kuchen und 
Getränken.
Für Unterhaltung 

sorgten im Rah-
menprog ramm 
Tanja mit ihrem 
Akkordeon und Christov 
mit seiner Gitarre.
Der Name Tabea ist ein 

weiblicher Vorname, der 
aus dem aramäischen 
stammt und mit ‚Gazel-
le‘ übersetzt wird. Tabea 

ist die aus der lateini-
schen Vulgata übernom-
mene Namensform für 
den aramäischen Namen 

Tabita (Tabitha). 
Ihr ebenfalls ver-
wendeter griechi-
scher Name war 
‚dorkas‘ mit der 
gleichen Bedeu-
tung, was in der 
Lutherüberset-
zung mit ‚Reh‘ 
übersetzt wird.
Tabita, war eine 

Jüngerin Jesu, die Petrus 
auferweckte. Sie war für 
ihre Warmherzigkeit 
und Hilfsbereitschaft 
bekannt. (vgl. Apostel-
geschichte 9,36-41) ‚... 
sie tat viel Gutes und gab 
reichlich Almosen ...‘.
Die Tabea Tagespfl ege 

bietet Platz für 16 Ta-
gesgäste. Durch die Ta-
gespfl ege müssen ältere 
Menschen auch bei Hilfs-
bedürftigkeit tags über 
nicht allein sein. Das 
Fachpersonal besteht aus 

türkisch-deutschsprachi-
gen Krankenschwestern 
und Altenpfl egerinnen, 
die unterstützt werden 
von Zivildienstleistenden, 
Praktikanten und ehren-
amtlichen Helfern. Der 
Tagespfl egegast bleibt in 
seinem bekannten Wohn-
umfeld und pfl egende 
Angehörige erhalten Un-
terstützung, Beratung 
und Entlastung. 
Ziel der Tagespfl ege ist 

die Förderung sozialer 
Kontakte, die Stabilisie-
rung des Wohlbefi ndens 
durch die Strukturierung 
des Tagesablaufs, die 
Übung von Alltagsakti-
vitäten und Bewältigung 
von schwierigen Lebens-
phasen durch Gespräche 
sowie die  Stärkung und 
Erhaltung von Interessen 
und Fähigkeiten.
Es gibt die Möglich-

keit, einen kostenlosen 
Schnuppertag zu verein-
baren.
Mehr Informationen 

erhalten Sie in der Ta-
bea Tagespfl ege bei Frau 
Manuela Marquardt.
Kontakt: Tabea Tagespfl e-

ge, Manuela Marquardt, 
Böckhstraße 22-23, 
10967 Berlin, Telefon: 
69 81 87 44, per e-mail: 
tabea@bethanien-diako-
nie.de oder unter www.
bethanien-diakonie.de

�����������
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Geburtstagsfeier im Garten
Zehn Jahre Tabea Tagespfl ege

Über 40.000 Besucher 
hatte die Open Air Ga-
lerie auf der Oberbaum-
brücke im vergangenen 
Jahr angelockt. Dieses 
Mal werden es wohl 
kaum weniger werden, 
wenn am 5. Juli und 
am 2. August wieder 
über hundert Künstler 
ihre Stände auf Berlins 
schönster Brücke auf-
schlagen. Als Aktion für 
alle wird in der Mitte 
der Oberbaumbrücke 
eine 120 Meter lange 
Papierleinwand auf dem 
Boden ausgelegt, die von 
den Besucherinnen und 
Besuchern gemeinsam 
mit den Künstlern be-
malt werden kann. Am 
späteren Nachmittag 
erklingen Tangoklänge 
über der Spree und laden 
alle ein, auf der Ober-
baumbrücke Tango zu 
tanzen.                     pm

Kunst auf der
Oberbaumbrücke
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Bräutigam wider Willen
Robert S. Plaul sah eine amüsante Liebeskomödie

Die Geschichte von der 
Scheinehe zur Erlangung 
eines amerikanischen Ar-
beitsvisums ist spätestens 
mit »Green Card« in Hol-
lywood angekommen. 
Damals spielten Gérard 
Depardieu und Andie 
MacDowell das unglei-
che Pärchen, das sich, 
entgegen der Planung, 
eben doch näherkommt. 
18 Jahre später kommt 
mit »Selbst ist die Braut« 
(erneut aus dem Hause 
Touchstone/Disney) eine 
romantische Komödie in 
die Kinos, die nach ähn-
lichem Muster gestrickt 
ist – allerdings mit um-
gekehrtem Vorzeichen.
Margaret Tate (Sandra 

Bullock), die ehrgeizi-
ge Lektorin eines New 

Yorker Verlags, ist in 
der ganzen Abteilung 
gefürchtet und gehasst, 
denn ihre Karriere ist 
ihr wichtiger als andere 
Menschen. Doch dann 
erfährt die Kanadierin, 
dass ihr Visum ausge-
laufen ist. Kurzerhand 
zwingt sie ihren Sekretär 
und Assistenten Andrew 
Paxton (Ryan Reynolds), 
sich als ihr Verlobter 
auszugeben. Andrew hat 
keine Wahl, denn ohne 
sie wäre er seinen Job 
auch los. Um bei der an-
stehenden Befragung der 
Einwanderungsbehörde 
überzeugend zu wirken, 
bleibt beiden nichts üb-
rig, als das Wochenende 
bei Andrews schrulliger 
Familie zu verbringen 

– in einem kleinen Kaff 
in Alaska. Dort müssen 
sie nicht nur das verlieb-

te Pärchen spielen, Mar-
garet muss auch mit den 

Eigenheiten des Klein-
stadtlebens fertig wer-
den. Und zu allem Über-

fluss beschließt Andrews 
rüstige Oma (»Golden 

Girl« Betty White) auch 
noch, dass beide noch an 
diesem Wochenende hei-
raten sollen.
Mit »Selbst ist die Braut« 

kommt nach langer Zeit 
endlich wieder eine wirk-
lich gelungene Liebesko-
mödie ins Kino, bei der 
sich Komik und Roman-
tik geschickt die Waage 
halten, so dass der Film 
in keine Richtung zu ver-
flachen droht. Dass die 
Handlung genretypisch 
vorhersehbar ist, stört 
ob des perfekten Zusam-
menspiels von Bullock 
und Reynolds kaum. Die 
wohldosierten skurrilen 
Szenen sorgen für konti-
nuierliches Training der 
Lachmuskeln.
Ab 30. Juli im Kino.

Bei der Klasse 6a der Le-
nau-Schule war die Freu-
de groß: Ihr Kurzfilm 
»Verrückt nach Meer-
schweinchen« wurde 
beim Deutschen Jugend-
video-Preis mit dem 3. 
Preis in der Altersgruppe 
der 11- bis 15jährigen 
ausgezeichnet. Die Mäd-
chen und Jungen waren 
zusammen mit ihren 
Lehrern, die die Film-
arbeiten betreut hatten, 
nach Ludwigsburg zum 
Bundesfestival Video 

2009 an der Filmakade-
mie Baden-Württemberg 
gefahren.
Die Jurybegründung: 

»Um die Liebe zu Meer-
schweinchen, Rivalitä-
ten, Vertrauensbrüche 
und Freundschaften 
geht es in dem originel-
len Langzeitprojekt der 
Mädchen der Klasse 6a. 
Amüsant und schwung-
voll erzählen sie ihre Ge-
schichte, die über einen 
Zeitraum von zwei Jah-
ren spielt. Sie zeigen da-

rin, wie sich allmählich 
die Verhaltensweisen 
untereinander im Lau-
fe dieser Zeit verändern 
und aus den Kindern 
Teenager werden – und 
sie vermitteln ganz ne-
benbei auch neue Ein-
sichten in den wahren 
Charakter von Männern: 
Willst du ein Mann sein, 
brauchst du ein Meer-
schwein. Auch für sei-
nen Witz und Charme 
zeichnet die Jury diesen 
Film aus.«                 pm

Dritter Platz für Meerschweinchen
Die Lenau-Schule gewinnt Preis beim Bundesfestival Video

ANDREWS BEDINGUNG für die Scheinehe: Ein 
richtiger Heiratsantrag.       Foto: Kerry Hayes SMPSP

Screening the City
Sommerfilmschule im Sputnik

Ein zweiwöchiger Work-
shop für Filmemacher, 
Künstler und andere 
Menschen, die neue 
kreative Anregungen 
suchen, findet vom 17. 
bis 30. Juli im Sputnik 
am Südstern statt. Un-
ter der Leitung der bri-
tischen Filmdozenten 
Dave Green und John 
Digance wird in Scree-
nings, Vorträgen und 
Diskussionen das Bild 
der Stadt im Film aus 
verschiedenen Blickwin-
keln beleuchtet. 
Auch die Praxis kommt 

nicht zu kurz – unter der 
Anleitung der Dozenten 

bekommen die Teilneh-
mer die Gelegenheit, ei-
gene Filme, Fotografien 
und andere Kunstformen 
zum Thema der Summer 
School auszuprobieren. 
Die Präsentation der 
Arbeitsergebnisse findet 
am 30. Juli statt.
Da zu Redaktions-

schluss noch einige Plät-
ze frei waren, sollten 
Interessenten zeitnah die 
Webseite www.berlin-
look.de/blog besuchen.
 Die gesamte Veranstal-

tung findet in englischer 
Sprache statt, die Teil-
nahmegebühr beträgt 
100€.                   cs

Gleich fünf Kreuzberger 
Kinos waren dieses Jahr 
unter den 24 Berliner 
Preisträgern des Kinopro-
grammpreises des Medi-
enboards Berlin-Branden-
burg: Das Moviemento 
und das fsk freuten sich 
über je 12.000€, das Eis-
zeit bekam 6.000€, das 
Sputnik, das zum ersten 
Mal dabei war, und das 
Freiluftkino Kreuzberg 
wurden mit 5.000 bzw. 
2.500€ bedacht. Im Mo-
viemento wurden damit 
u.a. 40 »Kinderkissen« 
für die kleineren Besucher 
bezahlt, im Sputnik kam 
der Preis dem Umbau 
von Kino 2 zugute.    rsp

Programmpreise für 
Kreuzberger Kinos
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Nein, die KuK-Tresen-
charts machen das nicht 
mit. Es wäre ja auch 
wirklich zu einfach ge-
wesen, Michael Jackson 
gleich alle zehn Plätze zu 
widmen – wie das andere 
so tun. Aber sein Tod war 
natürlich das Gesprächs-
thema Nummer Eins 
– kurz vor Monatsende.
Immerhin hat er damit 

den Iran in den Schlag-
zeilen und den Diskus-
sionen auf Rang zwei 
verdrängt. Dort gilt das 
Motto: Du hast keine 
Wahl, also nutze sie.
Steuern rauf, Steuern 

runter. Klingt wie ein 
Streit zwischen Sozis und 
Konservativen. Falsch! 
Das ist derzeit CDU 
pur. Angie spricht ein 
Machtwort nach dem 
anderen und keiner hört 

zu. Ach ja, im September 
wird gewählt.
Erst Opel, jetzt 

Karstadt. Die einen 
bekommen Knete, die 
anderen gehen in die 
Insolvenz. Kann ja auch 
ganz sexy sein, meint 
der Wirtschaftsminister 
Guttenberg. 
AF 447 bleibt ver-

schwunden und wohl 
auf immer ein Rätsel.
Admiralbrücke, Lärm-

stop bei der Fête de la 
Musique, die Dezibelli-
zisten haben dem pazi-
fistischen Kreuzberg den 
Kampf angesagt. 
Von eins auf sieben 

gefallen: Die Schweine-
grippe. Das Volk beweist 
Vernunft: Nur keine Pa-
nik.
Ach ja, dann war da 

noch Zensursula von der 

LAN. Vielleicht schenkt 
ihr der CCC mal eine 
Woche im Web-Camp 
mit Web-Cam, damit 
sie der Welt live von 
ihren neugewonnenen 
Erkenntnissen berichten 
kann.  Zum Beispiel: 
Stoppschilder sind eine 
Frage der StVO und 
nicht des Webs. Die Fa-
milienministerin rutscht 
von sechs auf acht.
Sie wollten keine Brü-

cke mehr und nahmen 
sich das Wattenmeer! 
Die Unesco streicht das 
Elbtal aus der Welter-
beliste: Seehund statt 
Waldschlösschenbrücke.
Wer dem Affen den 

kleinen Finger reicht... 
Merke: Warnschilder 
gelten auch für den Zoo-
direktor Bernhard Blasz-
kiewitz.             rsp/psk

Bagels und Hawaiitoast
Wilhelminisch auf der Gneisenaustraße

Tresencharts
Ausgethrillert
Der King of Pop ist tot
Eine Wahl wie keine
Seltsames Demokratieverständnis im Iran
Steuern rauf, Steuern runter
Eiertanz der CDU

Füttern verboten!
Zoodirektor gibt dem Affen Zucker

Wattenmeer statt Dresden
Westwärtswendung beim Welterbe

Stopp! Vorfahrt gewähren!
Zensursulas Beschilderung im WWW

Noch keine Grippe?
Schwein gehabt!

Viel Lärm um den Lärm
Unser Kiez muss leiser werden

AF 447 antwortet nicht
Das Rätsel wird bleiben

Alles wird gutter
Karstadtpleite

7
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Die Top 10 der Kneipendiskussionen
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»Stylische Lounges finde 
ich langweilig« antwortet 
Wirt Horst auf die Frage, 
nach welchen Kriterien er 
sein am 1. Mai neu eröff-
netes Speisecafé »Wilhel-
mine« gestaltet hat. Der 
Standort in der Gneise-
naustraße 67 
sollte lieber 
ruhig als schick 
sein, »man 
kennt die Gäs-
te und stellt 
nicht nur eben 
das Bier ab«.
Zur ückha l -

tende, liebe-
voll ausgewählte Möbel-
stücke lassen dem Gast 
Raum, sich zu setzen und 
zur Ruhe zu kommen. 
Auch die Karte enthält 
keine zufällige Ansamm-
lung von Speisen. Sie ist 
im selben Muster gerollt 
wie die Wände. In Ka-
tegorien wie »War mal 
schick« (Hawaiitoast) 
und »Ist schick« (Ba-
gels) präsentiert sich ein 
hochwertiges Angebot. 
Den Umsatz steigert es 
zwar nicht, doch auch 
WLAN steht zur Ver-
fügung – ein breit gefä-
chertes Angebot steigert 
die Chancen des Lokals, 
das auch mit einem 
Raucherraum aufwarten 

kann. Hin und wieder 
finden in der Wilhelmi-
ne Live-Darbietungen 
von Solo- und Klein-
künstlern statt. 
Ausstattung und Qua-

lität des Angebotes 
haben natürlich ihren 

Preis, auch das frische 
Schnittblümchen auf 
dem Handwaschbecken 
im Klo will schließlich 
bezahlt sein. Das Publi-
kum setzt sich mittags 
aus Angestellten der 
umliegenden Büros und 
abends aus Anwohnern 
zusammen, die Qualität 
und Ambiente schätzen. 
Die Wilhelmine belebt 
jedenfalls das gastrono-
mische Angebot in der 
Gneisenaustraße.  
Wilhelmine ist übrigens 

der Name der hübschen 
jungen Frau, deren 
Schwarzweißfoto auch 
das Logo des Cafés ziert 
– es ist die Großmutter 
des Wirts.        ef

Dezibellizisten und Zensursula
Doch dann starb Jacko

Vom Urbanhafen bis zum 
»Studentenbad« an der 
Lohmühlenbrücke führt 
die Route der zweiten 
Paddelparade, die unter 
dem Motto »Landwehrka-
nal für Alle!« vom Verein 
»Bäume am Landwehrka-
nal« veranstaltet wird.
Am 11. Juli von 13 bis 

17 Uhr darf jedes Wasser-
gefährt, das keinen Aus-
puff hat, sich der Parade 
anschließen. Für den ori-
ginellsten Auftritt gibt es 
einen Preis.               cs

Es schwimmt ein 
Schlauchboot im 
Landwehrkanal

Frühstück ab 8 Angebote am Mittag Küche bis 23• •

Infos und Reservierungen unter 030 - 69 13 903
Riemannstr. 13 Berlin KreuzbergEcke Solmsstr.• •

Für einen Spot gegen 
Rechtsextremismus und 
Fremdenfeindlichkeit, der 
am 5. Juli auf der Admi-
ralbrücke gedreht werden 
soll, werden Komparsen 
gesucht. Es handelt sich 
um ein gemeinsames Pro-
jekt der HFF Potsdam und 
der Landeszentrale für Po-
litische Bildung. »Feiern 
gegen Rechts!« lautet die 
Devise des Kurzfilms.
Wer mitfeiern möchte, 

sollte seinen Kleider-
schrank nach schwarz-rot-
goldenem Outfit durch-
forsten und sich unter 
feiern.gegen.rechts@gmx.de 
melden.                    cs

Feierwillige Kom-
parsen gesucht
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Ein Fest für das Kiezgefühl
In der Reichenberger Straße feiern die Anwohner 

Der Reichenberger Kiez 
erstreckt sich entlang der 
Reichenberger Straße 
zwischen Görlitzer Park 
und Landwehrkanal. Bei 
diesem schmalen Strei-
fen handelt es sich um 
ein lebendiges Stückchen 
Kreuzberg. Anwohne-
rinnen, Anwohner und 
Initiativen organisieren 

am 18. Juli 2009 in der 
Reichenberger Straße 
(zwischen Ohlauer und 
Lausitzer Straße) ein 
Kiezfest der besonde-
ren Art! Das Nachbar-
schaftshaus Urbanstraße 
tritt in Kooperation mit 
den Anwohnerinnen 
und Anwohnern als 
Veranstalter auf und 

unterstützt mit seinem 
Stadtteilarbeitsbereich 
GEKKO Reichenberger 
Kiez die Organisation 
des Festes.
Auf nicht-kommerzi-

eller Basis planen enga-
gierte Nachbarn und vor 
Ort ansässige Projekte 
und Initiativen von 15 
bis 22 Uhr ein vielfälti-

ges Programm: Musik an 
zwei Standorten, Kunst 
und kleine Events in di-
verser Form, Info-Stän-
de, Mitmachangebote, 
Getränke und Lecke-
reien, Workshops (zum 
Beispiel Schreiben oder 
Nähen), Kiezspaziergän-
ge und Kiezgespräche. 
Der 18. Juli soll aber 

nicht nur ein Tag 
werden, an dem 
dieses gemütliche 
Kiezgefühl gefeiert 
wird. Dialog, Dis-
kussion und Aus-
tausch zu wichtigen 
und aktuellen The-
men sind ebenfalls 
ein Schwerpunkt 
des Festes. In klei-
nen, einladenden 
Sitzrunden werden 
Gespräche mit ver-
schiedenen »Exper-
tInnen« möglich 
gemacht, so dass 
sich jede und jeder 
einbringen kann, 
ob man sich nun 
einfach informie-
ren möchte oder 
aktiv mitdiskutiert. 
Ein großes Thema 
werden die steigen-
den Mieten, Um-

strukturierungen und 
Verdrängungen aus der 
Nachbarschaft sein. Au-
ßerdem wird das Thema 
Drogen am Kottbusser 
Tor aus verschiedenen 
Blickwinkeln beleuchtet 
und besprochen.
Dieses Fest hat einen 

besonderen Charak-
ter, wie er mittlerweile 
eher selten geworden 
ist. Und das nicht nur 
durch die gemeinnützi-
ge Ausrichtung, sondern 
auch durch den großen 
Einsatz der Menschen 
aus dem Kiez, die diese 
Veranstaltung möglich 
machen. An diesem Ort 
hat es seit Kiezgedenken 
kein Straßenfest mehr 
gegeben. Lassen Sie sich 
das erste Reichenberger 
Kiezfest nicht entgehen 
und seien Sie bei diesem 
Auftakt zur Stärkung der 
Nachbarschaft mitten-
drin dabei!

Für mehr Informatio-
nen steht Iwona Chwial-
kowska im Kreuzberger 
Stadtteilzentrum zur Ver-
fügung:
i.chwialkowska@nachba

rschaftshaus.de.

Patenschaften bieten 
vielfältige Möglichkeiten 
der individuellen Beglei-
tung und Förderung von 
Kindern und Jugendli-
chen in verschiedenen 
Lebensphasen. Ob Le-
seförderung im Alltag, 
Unterstützung beim 
Erwerb der deutschen 
Sprache oder beim Über-
gang von der Schule in 
den Beruf, insbesondere 
für junge Menschen mit 
Migrationshintergrund, 
können sie den Zugang 
zur hiesigen Gesellschaft 
erleichtern. Auch für die 
freiwillig engagierten 
Mentorinnen und Men-
toren oder Patinnen und 
Paten kann ein Gewinn 
im Beziehungsaufbau zu 
einem jungen Menschen 
liegen: Sie lernen eine 
andere kulturelle Lebens-
welt kennen und erleben 

die Wirkung ihres En-
gagements unmittelbar 
mit. Allerdings brauchen 
auch sie professionelle 
Begleitung dabei.
Kein Wunder also, dass 

Patenschaftsprojekte im 
Trend liegen und immer 
mehr soziale Träger und 
Projekte diese beson-
dere Form des Engage-
ments in Eins-zu-Eins-
Beziehungen anbieten 
(wollen). Sie sehen die 
Chancen, die es für 
Kinder und Jugendliche 
aus Zuwandererfamilien 
birgt, wenn eine Person 
sich ihnen über eine län-
gere Zeit zuwendet und 
hilft, den Anschluss in 
Schule und Ausbildung 
zu behalten oder wieder 
zu finden. 
Seit April 2009 arbeitet 

die FreiwilligenAgentur 
KreuzbergFriedrichshain 

deshalb mit der Berliner 
Servicestelle der »Akti-
on zusammen wachsen 
– Bildungspatenschaf-
ten stärken, Integration 
fördern« zusammen, die 
auf eine Initiative der 
Integrationsbeauftragten 
des Bundes, Maria Böh-
mer, zurückgeht. Aufga-
be der Servicestelle ist es, 
Patenschaftsprojekte zu 
unterstützen, sie unterei-
nander zu vernetzen, ih-
nen Austausch und Wei-
terbildung anzubieten. 
Auch werden interes-
sierte Institutionen, die 
künftig Patenschaften 
initiieren möchten, wie 
zum Beispiel Migranten-
organisationen, Schulen 
und Kitas, informiert 
und beraten. Gemein-
sam mit der Bundesar-
beitsgemeinschaft der 
Freiwilligenagenturen 

bagfa e.V. und zwei wei-
teren Berliner Agenturen 
soll es nach Ablauf eines 
Jahres einen Überblick 
über in Berlin bestehen-
de Patenschaftsprojekte 
geben.
Auf Grund ihrer vielfäl-

tigen Erfahrungen mit 
dem Patenschaftspro-
gramm biffy Berlin e.V., 
das sie vor über acht Jah-
ren als Einzelprojekt auf-
gebaut hatte, ehe 2004 
ein Verein daraus wurde, 
bietet die FreiwilligenA-
gentur nun eine Reihe 
von Workshops für Pa-
tenschaftsprojekte und 
Migrantenorganisatio-
nen an. 
Themen sind unter 

anderem Öffentlich-
keitsarbeit, Fundraising, 
Patenschulungen und 
Kooperationsfelder, die 
Veranstaltungen finden 

im Nachbarschaftshaus 
Urbanstr. e.V. statt. 
»Wenn am Ende mehr 

Migranten-Famil ien 
wissen, wo ihre Kinder 
welche Unterstützung 
bekommen können und 
Interessierte erfahren, 
wo sie sich gut begleitet 
engagieren können, wäre 
das Projekt ein Erfolg,« 
hofft Andrea Brandt, die 
sowohl die Freiwilligen-
Agentur leitet als auch 
Koordinatorin für biffy 
Berlin e.V. ist. »Wer 
ein Patenschaftsprojekt 
kennt oder aufbauen 
möchte, kann uns gerne 
informieren.«

Weitere Infos: www.ak-
tion-zusammen-wachsen.
de/berlin oder Freiwilli-
genAgentur Kreuzberg-
Friedrichshain, Tel. 311 
66 00 77

Workshops für die Paten
FreiwilligenAgentur bietet Hilfe für Patenschaftsprojekte

JETZT AUCH IN DER REICHENBERGER: Ein Kiezfest              Foto: NHU



Gleich zwei Bands spielten 
am Vorabend der Fête de 
la musique im Too Dark 
auf, und für beide war es 
der erste Auftritt in der 
aktuellen Formation. Mit 
teils schwermütigen, teils 
rockigen Songs mach-
te »Klatschmohn« den 
Anfang. Die Bandbreite 
der Themen reichte vom 
Pflaumenbaum vor dem 
Fenster bis zur Durch-
gangsstraße in Marzahn. 
Sängerin und Gitarris-
tin Kerstin, die auch die 
meisten der Stücke kom-
poniert und getextet hat, 
wurde von Bassist Jürgen 
und Schlagzeuger Sascha 
unterstützt. Steffen, der 
vierte im Bunde, spielte 
nicht nur Gitarre, son-
dern auch Harp und E-
Mandoline.
Ein noch ungewöhnli-

cheres Instrument gab 

es bei der zweiten Band 
des Abends zu hören: 
Harry von den »Toxi-
tones«, der an diesem 
Abend überdies seinen 
Geburtstag feierte, stand 
mit einer sehr minima-
listisch wirkenden E-
Ukulele auf der Bühne. 
Neben ihm Cindy und 
Mario an den Gitarren, 

Calle am bzw. auf dem 
Cajón und wiederum 
Jürgen am Bass. Irgend-
wo im Indie-Akkustik-
Folk-Rock-Bereich be-
wegte sich die Musik des 
Quintetts, das Stamm-
gästen des Too Darks 
von vor und hinter dem 
Tresen wohlbekannt ist. 
Neben einigen Liedern, 
die vom Liebeskummer 
handeln, waren auch 
fröhliche Weisen wie 
der »S-Bahn-Bahnhof-
Bahnsteig-Passanten-
Boogie« zu hören, wech-
selnd vorgetragen von 
Cindy und Harry am 
Mikrofon.
Die reichlich angereis-

ten Kellerkneipenbe-
sucher dankten es bei-
den Bands mit lautem 
Beifall und Rufen nach 
Zugaben.       cs/rsp

Seite 14 KIEZ UND KULTUR Juli 2009

Hausgebraute
Biere�frisch
vom�Fass!

Braukurse�und
Infos�rund�ums
Bier

Regelmäßig
Live-Musik!

Bundesliga�&�Uefa
Fußball�live�auf

Großbildleinwand

Hasenheide�69
10967�Berlin

Tel 69001624 Fax 69001625
www.brauhaus-suedstern.de

Montag�-�Samstag�ab�14�Uhr
an�Sonn-�&�Feiertagen

ab�10�Uhr�Brunch-Buffet

BRAUHAUS�SÜDSTERN

Großer�sonniger�Biergarten
im�Volkspark�Hasenheide

Doppeldebüt 
»Klatschmohn« und »Toxitones« begeisterten im Too Dark

Klatschmohn.                     Foto: rsp

Happy Birthday, Rick
Geburtstagsparty im Mrs. Lovell

Sein Alter spielt schon 
deshalb keine Rolle, weil  
manche hinter Rick in 
Wahrheit den britischen 
Zauberer Merlin vermu-
ten. Trotzdem bleibt der 
Geburtstag ein Grund 
zum Feiern. Magisches 
gabs zum Wiegenfeste: 
Eine blaue Gitarre!   psk

Im großen sind es drei 
Dinge, die einen echten 
Irish Pub ausmachen: 
irisches Bier, möglichst 
irischstämmiges Perso-

nal und natürlich 
Livemusik. All die-
se drei Punkte er-
füllt Murrays Irish 
Pub am Erkelenz-
damm. Neben ei-
ner regelmäßigen 
Open-Mic-Veran-
staltung gibt es ge-
nauso regelmäßig 
auch abendfüllen-
de Auftritte jun-
ger Nachwuchs-
Singer/Songwriter 
wie letztens Aa-
ron, mit teils 
deutschen, teils 
englischsprachi-
gen Eigenkompo-
sitionen und Co-

verversionen bekannter 
Stücke aus über drei 
Jahrzehnten Musikge-
schichte.              pi

Die Toxitones.                                      Foto: rsp

Bereits am 4. Juli gibt es 
die nächste musikalische 
Darbietung im Too Dark: 
»The Mask, the Proud 
and the Bee« spielen ab 
20:30 Uhr in ihrer eige-
nen Country-Weise po-
puläre Coverversionen. 
Mit meist dreistimmigem 
Gesang, begleitet von Gi-
tarre und Kontrabass wer-
den Nummern von Tom 
Waits, Johnny Cash und 
anderen gespielt. 
Alle drei blicken auf lang-

jährige Banderfahrung 
zurück, in dieser Konstel-
lation gibt es die Combo 
allerdings erst seit einem 
halben Jahr. Ein Debüt-
konzert ist es trotzdem 
nicht, einen Auftritt hat-
ten sie schon – und der 
soll sehr erfolgreich gewe-
sen sein.                      rsp

Country-Trio im 
Too DarkAchtung!

Sie betreten jetzt den irischen Sektor

Singer/Songwriter-Nachwuchs 
Aaron begeisterte die Zuhörer in 
»Murray‘s Irish Pub«.
                                       Foto: pi
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Kopf- & Bauchkultur! 

Am Südstern
Körtestraße 21 

Fon & Fax 030 - 692 18 75
im Winter ab 17.00 Uhr 

Augustiner vom Fass 

     Gasthaus 

RechtsanwältInnen in Ihrer Nähe.

HASENHEIDE 12, 10967 Berlin Tel.: +49-(0)30- 691 20 92
http://www.rechtsanwalt-groenheit.de 

Udo GRÖNHEIT
Strafrecht
(auch Verkehrsstrafrecht)
Aufenthaltsrecht
(einschl. Einbürgerung
und Asylrecht)
Wehrpflichtrecht

Christiane DORKA
Sozialrecht

Aufenthaltsrecht
(einschl. Einbürgerung

und Asylrecht)
Familien- und

Scheidungsrecht

Winnie ECKL
Familien- und

Scheidungsrecht
Arbeitsrecht

allg. Zivilrecht
(auch Verkehrs-

zivilrecht)

Vor Gericht und auf hoher See ist man in Gottes Hand? 
Geben Sie Gott eine Chance und holen sich professionelle Hilfe!

Was habt Ihr in jenem 
Moment gemacht, als Ihr 
erfahren habt, dass Mi-
chael Jackson tot ist?

Das war ziemlich un-
terschiedlich. Unser 
Chef hatte gerade (siehe 
nebenan) in Irland ver-
geblich Schafe gesucht. 

Er hat es da vermutlich 
in einem Pub erfahren, 
wo auch sonst?

War er sehr betrübt, als 
er zurückkam?

Sehr, aber auch nur, 
weil er nicht richtig 
hingehört hat und Mi-
chael Jordan verstanden 
hat, der für den Basket-
ball etwa das bedeutet, 
was Jacko für die Musik 
bedeutet hat. Wir ha-
ben es ihm erklärt, und 
dann war er doch ziem-
lich erleichtert.

Aber der Rest von Eurer 
Redaktion versteht doch 
etwas von Musik? Wie ist 
das offi  zielle Statement 
der KuK?

Um ehrlich zu sein, 
wir arbeiten ja noch an 
dem Statement. Es soll-
te mit dem Satz begin-
nen: »Ein großer Mann 
ist...« und schon gingen 
die Diskussionen los. 
Darf jemand, der sich 
jahrlang eine androgy-
ne Erscheinungsweise  
erarbeitet hat, als »gro-
ßer Mann« bezeichnet 
werden?

Ah, ich verstehe, die Po-
litical Correctness.

Wir haben  versucht 
uns auf »Ein großer 
MannIn« zu einigen, 
aber da ging der Krach 
erst richtig los. »Ein 
großes Kind« ging aus  
verständlichen Grün-
den gleich gar nicht.

Und nun?

Kollege Reuter hat uns 
gerettet und bewiesen, 
dass Jackson noch lebt.

Und wieder Antworten 
auf Fragen, 
die keiner gestellt hat 

Guinness Kilkenny Warsteiner Cider
Gneisenaustraße 53 A, 10961 Berlin

Telefon 030-61627900

Café - Pub
Öffnungszeiten:

Dienstag - Samstag 1600 - ???
Sonntag 1000 - ???, Montag zu!

So 12. Juli ab 1600 Uhr

Sommerfest
mit Spiel, Spaß & Spannung

www.mrslovell.de

Der Kreuzberger hat 
eine Affi  nität zu Irland. 
Das ist logisch, denn 
auf der Insel wird viel 
getrunken und außer-
dem ist sie so grün wie 
Kreuzberg. Daher hat 
die KuK ihren Chefre-
dakteur hingeschickt, 
der ein paar Reisetipps 
mitgebracht hat:
Anreise: Wer mit Ryan-

air fl iegt, bedenke: Die 
Fußwege zwischen 
Check-In und Maschine 
sind so lang, dass man 
den restlichen Weg zwi-
schen Schönefeld und 
Dublin getrost auch 
noch zu Fuß zurückle-
gen kann.
Preise: Wer unbedingt 

in Dublins Szenebezirk 
Temple Bar ein Guin-
ness trinken will, neh-

me von zu Hause zwei 
Fässer mit. Aber nicht 
dort trinken, sondern  
verkaufen. Dann ist der 
Urlaub fi nanziert, und 
ein schmuckes Eigen-
heim sollte auch noch 
dabei rausspringen.
Sperrstunde: Von we-

gen um elf werden die 
Pubs zugemacht. Stimmt 
einfach nicht.
Rauchen: Wer im Pub 

rauchen will: In Dun-
garvan an der Südküste 
gibt es einen Pub, in 
dem ab halb zwölf im 
Hinterzimmer heimlich 
geraucht wird. 
Wetter: Heißes, sub-

tropisches, sautrockenes 
Wüstenklima. Regen ist 
dort so selten wie Schafe. 
Ich habe nur Kühe gese-
hen.                   Peter S. Kaspar

Alles wird grün
Reisetipps für Kreuzberger in Irland



1 | Artem
is Friseur | Fürbringerstr. 6

2 | BackHaus Liberda | Zossener Str. 47
3 | Cantina Orange | M

ittenw
alder Str. 13

4 | Kinesiologe Baum
ann | M

ehringdam
m

 43
5 | Blue Gecko | M

ittenw
alder Str. 47

6 | Sala i Teatro | M
ittenw

alder Str. 15
7 | Too Dark | Fürbringerstr. 22a
8 | Backbord | Gneisenaustr. 80
9 | Reisebüro Neckien | Gneisenaustr. 81
10 | Heiderhoff DesignM

arketing | M
ittenw

alder 40
11 | Grober Unfug | Zossener Str. 33
12 | schönsein | Zossener Str. 32
13 | Friseur Albrecht/Jolic | Zossener Str. 19
14 | Schrotti‘s Inn | Blücherstr. 9 - 11
15 | Bioladen Storkau | M

ittenw
alder Str. 61

16 | Henkelstuben | Blücherstr. 19
17 | W

einkeller | Blücherstr. 22
18 | Café Logo | Blücherstr. 61
19 | Yorkschlösschen | Yorckstr. 15
20 | Sanitär Berger | Blücherstr. 58
21 | M

atzbach | M
arheineke-M

arkthalle
22 | Docura | M

arheineke-M
arkthalle

23 | Presse.Tabak.Papier.61 | Zossener Str. 20
24 | Docura | Zossener Str. 20
25 | Dresscode | Riem

annstr. 3
26 | Druckertankstelle | Solm

sstr. 23
27 | M

olinari &
 Ko | Riem

annstr. 13
28 | Nem

rut-Apotheke | Solm
sstr. 35

29 | Galander | Großbeerenstr. 54
30 | Büchertisch | M

ehringdam
m

 51
31 | Café Sarotti-Höfe | M

ehringdam
m

 57
32 | Klam

 Photo &
 Design | Hagelberger Str. 12

33 | Fotografi e Reparatur | Großbeerenstr. 28b
34 | The RAT PACK Lounge | Yorckstr. 15
35 | Carabao Thai Food | Hornstr. 4
36 | Susi W

au | Hornstr. 2
37 | Bilderrahm

en | Dieffenbachstr. 12
38 | Destille | M

ehringdam
m

 67
39 | X 57 | Hagelberger Str. 57
40 | Es brennt-Kerzen | Hagelberger Str. 53
41 | Senf Salon | Hagelberger Str. 46
42 | Kollo | Cham

issoplatz 4
43 | Chem

ische Reinigung | Bergm
annstr. 93

44 | RA Niggem
ann | Friesenstr. 1

45 | Ham
m

ett | Friesenstr. 27
46 | Brezelbar Oren Dror | Arndtstr. 35
47 | Hair Affair | Friesenstr. 8
48 | Heidelberger Krug | Arndtstr. 15
49 | Crêperie Sillipatti | Nostitzstr. 33
50 | Ballhaus Billard | Bergm

annstr. 102
51 | X-Gam

es | Gneisenaustr. 7a
52 | Ham

m
ers W

einkost | Körtestr. 20
53 | RA Dr. Hartm

ann | Jüterboger Str. 10
54 | Café Prim

el | Fidicinstr. 9
55 | M

+
K Bestattungen | Fidicinstr. 42

56 | Fitnesscenter | Am
 Tem

pelhofer Berg 6
57 | Baghira | M

onum
entenstr. 29

58 | OffStoff  | Grim
m

str. 20
59 | Café Nova | Urbanstr. 30
60 | taktlos | Urbanstr. 21
61 | AFT-Kfz.-Sachverst. | Urbanstr. 171a
62 | Hotel Johann | Johanniterstr. 8
63 | Stadtm

ission | Johanniterstr. 2
64 | Anno´64 | Gneisenaustr. 64
65 | W

ilhelm
ine | Gneisenaustr. 67

66 | Tierärzte Urbanhafen | Baerw
aldstr. 69

67 | M
rs. Lovell | Gneisenaustr. 53a

68 | taktlos 2 | Gneisenaustr. 46/47
69 | Thalassa | Körtestr. 8
70 | Vins d‘Alsalce | Körtestr. 18
71 | M

aison Blanche | Körtestr. 15
72 | Valentin | Körtestr. 21
73 | Dynam

ic W
om

en | Hasenheide 54
74 | Berliner M

ieterverein | Hasenheide 63
75 | Little John Bikes | Hasenheide 61
76 | Titanic Reisebüro | Südstern 14
77 | Café Atem

pause | Bergm
annstr. 52

78 | M
urrays Irish Pub | Erkelenzdam

m
 49

79 | Exclusive Style | Gneisenaustr.
80 | Zurich Versicherung | Baerw

aldstr. 50
81 | Jade Vital | Graefestr. 74
82 | Café Grundgehalt | Fichtestr. 19a
83 | Brauhaus Südstern | Hasenheide 69
84 | Tanzschule a com

pás | Hasenheide 54
85 | Sputnik | Hasenheide 54
86 | Kadó Lakritzladen | Graefestr. 20
87 | Eva Blum

e | Graefestr. 16
88 | M

iKa | Graefestr. 11

89 | Lohnsteuerhilfe | Planufer 92e
90 | Bier-Kom

binat | M
anteuffelstr. 53

91 | Tabea Tagespfl ege | Böckhstr. 22/23
92 | Schlaw

inchen | Schönleinstr. 34
93 | Fair Exchange | Dieffenbachstr. 58
94 | Frisör Narziß | Schönleinstr. 8
95 | Bethesda | Dieffenbachstr. 40
96 | Ohne Ende | Dieffenbachstr. 36
97 | Agatha | Jahnstr. 15
98 | Heide 11 | Hasenheide 11
99 | Herzensw

unsch | Grim
m

str. 25
100 | Tee-Lese | Großbeerenstr. 56
101 | Paasburg‘s W

einAusLeidenschaft | Fidicin 3
102 | RA Udo Grönheit | Hasenheide 12
103 | PercussionArtCenter | Schw

iebusser 16
104 | Cam

bio Car-Sharing | Böckhstr. 35
105 | Cam

bio Car-Sharing | M
arheinekeplatz 9

106 | Cam
bio Car-Sharing | Hagelberger Str. 7

107 | Lukaly | Schönleinstr. 11
108 | capitaldrum

sberlin | Schönleinstr. 20
109 | Che | Hasenheide 58
110 | M

oviem
ento | Kottbusser Dam

m
 22

Karte: OpenStreetM
ap w

w
w

.openstreetm
ap.org


